
Saarländische Olympia-Helden In einer Serie trifft sich die SZ-Sportredaktion mit deutschen Medaillengewinnern bei
Olympischen Spielen, die zugleich eine besondere Beziehung zum Saarland haben. Teil 9 der Serie: Hans-Joachim Reske (76).
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In diesem Sommer ist es 56
Jahre her, dass Hans-Joa-
chim Reske bei den Olympi-
schen Spielen in Rom mit

der deutschen 4x400-Meter-Staf-
fel die Silbermedaille gewann.
Und noch heute erreichen den
ehemaligen Weltklasseläufer, der
an diesem Samstag seinen 76. Ge-
burtstag feierte, Autogrammwün-
sche. „Neulich wollte jemand aus
Warschau, der ein Olympia-Al-
bum auf dem Flohmarkt gefun-
den hatte, eins“, erzählt Reske,
den alle nur unter dem Rufnamen
Jochen kennen.

Reske wohnt mit seiner Frau
Brigitte seit 1968 in Nußloch bei
Heidelberg. Dort hatte er damals
eine Arbeitsstelle ge-
funden. Und dort ha-
ben die Reskes mitt-
lerweile ihr Haus ver-
kauft und im Zent-
rum eine Mietwoh-
nung bezogen. „Das
ist hier fast wie am
Mittelmeer“, sagt er.
Das Wetter ist meist
gut, es regnet ganz
selten, das Klima ist
sommerlich. Drei
oder vier Mal im Jahr
ist er in der alten Hei-
mat Saarbrücken.
Treffen mit alten
Sportkameraden gibt
es immer noch regel-
mäßig, daran haben
auch die Frauen der
Ex-Spitzensportler als treibende
Kraft einen großen Anteil. 

Dass Jochen Reskes Familie ins
Saarland kam, lag daran, dass sein
Vater eine Stelle bei einer Bank
gefunden hatte. 1940 in Barten-
stein in Ostpreußen (heute das
polnische Bartoszyce) geboren,
kam Reske nach dem Krieg ins
Saarland, wohnte mit seinen El-
tern in Neunkirchen und Hom-
burg. Jochen besuchte die Volks-
schule in Saarbrücken, dann die
Realschule. Dort gab es den soge-
nannten „Schlepp-Paragrafen“,
das heißt, dass man schlechte No-
ten in manchen Fächern nicht
mit anderen Noten ausgleichen
konnte und mitschleppen musste.
So zog es Reske mit 17 Jahren
nach Landau. Er lernte seine spä-
tere Frau Brigitte kennen, machte
Abitur. „Dort konnten sie mich
nicht mehr durchfallen lassen“,
erinnert er sich und lacht.

Die Abiturprüfung absolvierte
Jochen Reske nämlich schon als
frischgebackener Olympiame-
daillen-Gewinner. 1960 in Rom
gewann er, damals beim SV Saar
05 Saarbrücken aktiv, mit der
deutschen 4x400-Meter-Staffel
die Silbermedaille. Die liegt heute
in einer kleinen Holzvitrine, die
seine Enkelin mit vielen anderen
Auszeichnungen des Opas einge-
richtet hat.

Dabei war Reske nie der Trai-
ningsfleißigste. „Ich habe mich im
Training nie kaputtgemacht, ich
war einfach ein wahnsinniges Ta-
lent“, erzählt er. Und man glaubt
es ihm sofort, es klingt überhaupt
nicht unbescheiden.

Mit 15 Jahren war Reske als
Sprinter in die Leichtathletik ein-
gestiegen. Und mit den 400 Me-
tern hatte er sich ausgerechnet ei-
ne Spezialstrecke ausgesucht, die
auf den letzten Metern richtig
wehtut. Keine klassische Sprint-
distanz, keine Mitteldistanz. „Da
heißt es, sich durchzukämpfen.
Die Übersäuerung kommt ein-
fach, da kannst du nichts ma-
chen“, berichtet Reske und meint

mit einem Schmunzeln: „Auf den
letzten Metern kannst du mit ’ner
nassen Bild-Zeitung totgeschla-
gen werden.“

Reske war einer der ersten
Weltklasse-Läufer, die mit Brille
auf die Startbahn traten. Die Staf-
fel 1960 bestand aus Reske, Man-
fred Kinder, Johannes Kaiser und
Carl Kaufmann. Es war eine ver-
schworene Gemeinschaft. „Wir
haben wenig von Rom gesehen,
waren sehr fokussiert, waren
auch bei der Eröffnungsfeier
nicht dabei“, kramt der 76-Jähri-
ge in seinen Erinnerungen. Für
den gerade erst 20 Jahre alt ge-
wordenen Reske war es erst der
dritte Länderkampf, am Ende
fehlten drei Zehntelsekunden zu
Gold, das sich die US-Amerikaner
in Weltrekord-Zeit schnappten.

Aber auch die Deut-
schen lagen mit ihrer
Zeit noch stolze sechs
Zehntel unter dem
alten Weltrekord. Ge-
stoppt wurde das
Ganze von Kampf-
richtern, die auf einer
Treppe an der Zielli-
nie saßen. Mit Stopp-
uhren. Gelaufen wur-
de noch auf Asche.

Kampfrichter und
Funktionäre konnten
damals ganz schön
stur sein. Das erlebte
Reske 1963 bei einer
kuriosen Anekdote
bei der Universiade,
den Hochschulmeis-
terschaften im brasi-

lianischen Porto Alegre. Die Rich-
ter hatten ihn über die 200 Meter
in 19,7 Sekunden gestoppt. Das
wäre ein neuer Fabel-Weltrekord
gewesen. Reske war sofort klar,
dass etwas nicht stimmte. Er ging
zu den Kampfrichtern und hakte
nach. „Die hatten aber zu dritt
drei Mal dasselbe gestoppt und
bestanden auf der Zeit. Was ich
mir einbilden würde, hieß es.
Dann habe ich gesagt, sie sollen
doch mal die Bahn nachmessen.“
Und siehe da, die Strecke war tat-
sächlich 20 Meter zu kurz.

Es waren noch andere Zeiten,
auch 1960 in Rom. Im Olympi-
schen Dorf war zwischen den Un-
terkünften der Männer und Frau-
en ein hoher Zaun. Und es waren
die ersten Spiele, die live im Fern-
sehen übertragen wurden. „Mei-
ne Eltern und die Schwiegermut-
ter haben sich extra einen Fernse-
her gekauft“, berichtet Reske,
dessen verstorbener Bruder Uli
ebenfalls ein guter Sprinter war.

Zurückgekehrt aus Rom, kam es
dann in Landau zur etwas skurri-
len Situation, dass der frischgeba-
ckene Silbermedaillen-Gewinner
seine praktische Prüfung zum
Sport-Abitur ablegen musste. Vor
den Argusaugen von drei Prüfern.

Klar, dass er bestand. Zumal auch
noch ein Empfang der stolzen
Schule anstand. In Landau spielte
Reske auch Handball. Zusammen
mit dem „blonden Blitz“ Armin
Hary. So wunderte sich so man-
cher Gegner des ASV Landau, wer
denn diese beiden pfeilschnellen
Handballer sind.

1962 bei den Europameister-
schaften in Belgrad holte Reske
Bronze im 400-Meter-Lauf und

Gold mit der deutschen 4x400-
Meter-Staffel. Einer der Team-
kollegen war Wilfried Kinder-
mann, später Professor, Chef des
Instituts für Sport- und Leis-
tungsdiagnostik an der Universi-
tät des Saarlandes und Arzt der
deutschen Fußball-National-
mannschaft. 1964 nahm Reske
schon an den vorolympischen
Wettbewerben in Tokio teil. Die
Teilnahme an Olympia in Japan
verpasste er dann aber. „Ich woll-
te meinem Trainingskollegen Ar-
min Baumert zeigen, dass ich
auch ein guter Weitspringer bin.
Ich wollte ihn schlagen. Und ich
hab ihn geschlagen“, erzählt Res-
ke mit einem breiten Grinsen.
Beim Duell gegen den späteren
Sport-Spitzenfunktionär zog sich
Reske aber einen Muskelfaserriss
zu. „Ich habe das schnell abgehakt
und mich aufs Examen konzent-
riert. Ich war ja nicht abhängig
vom Sport. Hallenwettkämpfe ha-
be ich zum Beispiel im Leben nur
ein, zwei gemacht.“

Nach dem Abitur 1961 studierte
der Leichtathlet zuerst in Saar-
brücken („um nicht zur Bundes-
wehr zu müssen“) und dann an
der Uni in Köln, wurde Diplom-
Kaufmann und arbeitete neben-

her bei Bayer in Leverkusen.
Nach der Geburt der ersten Toch-
ter fand Reske 1968 eine Arbeits-
stelle in Heidelberg. Zuvor hatte
er seine Sportkarriere schon 1965
beenden müssen. „Die finanziel-
len Gründe führten immer dazu,
dass man wegen Beruf und Studi-
um aufhören musste.“

Der Sport hat ihn geprägt, noch
heute geht er mehrmals die Wo-
che raus. Schnelles Gehen statt
Laufen, der Sport wird zwar im-
mer weniger, er ist aber immer
noch im Alltag drin. Von großen
Gebrechen und negativen Nach-
folge-Erscheinungen der Karrie-
re im Hochleistungssport ist er
verschont geblieben. Aus den 77
Kilo Kampfgewicht, sein nied-
rigster Wert im Leben, sind mitt-
lerweile 97 geworden, berichtet
er und klopft sich schmunzelnd
auf den Bauch: „Damit laufe ich
bergab dann schneller. Du darfst
mit Sport auch nicht aufhören.
Durch den Sport kennt man sei-
nen Körper sehr gut“, sagt der
Mann, der zwei Töchter und drei
Enkeltöchter hat. 

In seiner Sportkarriere blieb
der Läufer auch ohne große Ver-
letzungen. Nur mit 70 Jahren riss
eimmal die Achillessehne – als er

Wein in den Keller bringen woll-
te.

Reske arbeitet später auch in
Heidelberg als Leichtathletik-
Trainer, wie schon seine Frau in
Leverkusen. Beruflich war er bis
1992 Angestellter, ehe er Freibe-
rufler wurde. „Viel Arbeit, aber es
hat Spaß gemacht.“ Bis 2006 ar-
beitete er Vollzeit, bis 2015 sogar
noch nebenher am Mannheimer
Zimmertheater. Dort kümmerte
sich Reske um Firmen- und Per-
sonalkosten. Schon zuvor hatte er
sich ein großes Netzwerk aufge-
baut, war Vertriebsleiter, kauf-
männischer Direktor. Reske fun-
gierte oft als eine Art Interims-
Geschäftsführer bei mittelgroßen
Firmen – um alles für den jeweili-
gen Nachfolger vorzubereiten.

Auch im Fußball hatte der ehe-
malige Saarbrücker Ämter inne.
Als Freund von Wilfried Kinder-
mann war er 2004 und 2005 des-
sen Assistent im WM-Komitee.
Vor der Weltmeisterschaft in
Deutschland kontrollierte er Sta-
dien, Trainingslager, Kranken-
häuser. Alles aus medizinischer
Sicht. Dass etwa bei einem Herz-
infarkt in einem Stadion an jeder
Stelle innerhalb von drei Minuten
Hilfe vor Ort sein kann.

Schon 1962 war Reske, der nie
richtig saarländisch sprechen
konnte, zu einer ganz besonderen
Ehre gekommen. Die Fußballer
des SV Saar 05 hatten vier Wo-
chen lang keinen Trainer. Zwi-
schen dem Abschied von Hellmut
Meidt und dem Amtsantritt des
neuen Trainers Otto Knefler
klaffte die Lücke von einem Mo-
nat. Also wurde der erfolgreichste
Leichtathlet auf dem Kieselhu-
mes gefragt. In den ersten zwei
Einheiten wurde viel gelaufen,
Krafttraining gemacht. „Bis dann
vor dem dritten Training einer,
ich glaube, es war Kurt Clemens,
kam und gesagt hat: Reske, wir
machen jetzt mal was anderes.
Wir spielen Fußball – und du
schaust einfach nur zu“, berichtet
der Olympia-Teilnehmer sicht-
lich erheitert. Noch heute ist er
Ehrenmitglied bei Saar 05. Und
noch heute schaut er in seiner Lo-
kalzeitung bei den Tabellen als

erstes, wie Saar 05 gespielt hat
und wo die 05er in der Tabelle ste-
hen. Heute wird er sich da richtig
freuen können – über den zweiten
Saison-Sieg. Nach dem Abstieg
aus der Regionalliga in die Ober-
liga aber wird er die Kicker seines
alten Vereins dann nicht mehr in
seiner Zeitung finden können.

Heute genießt Reske den guten
Wein und Spargel in der Gegend
um Nußloch, fährt gerne in die
Nähe von Bordeaux in Urlaub.
„Wir haben da eine Städtepart-
nerschaft. In der Volksschule ha-
be ich ja zum Glück Französisch
gehabt.“ Und wenn im Sommer
die Wettbewerbe der Olympi-
schen Spiele übertragen werden,
wird er natürlich auch vor dem
Fernseher sitzen. Nachdem ihn
der Sport um die ganze Welt führ-
te, fährt er nicht mehr ganz so
weit weg. Ehrenmitglied bei Saar
05 ist er immer noch. Und einen
Rekord hat Reske auch noch inne:
Er ist der einzige saarländische
Leichtathlet, der als Mitglied ei-
nes saarländischen Vereins eine
Olympiamedaille gewann.

Das begnadete
Sprint-Talent hält

noch einen Rekord
Leichtathlet Reske gewinnt 1960 in Rom
Staffel-Silber – Ehrenmitglied bei Saar 05

Von SZ-Redakteur
Stefan Regel

Hans-Joachim Reske heute in seiner Wohnung im badischen Nußloch. In seiner Hand hält er die Silber-
medaille von den Olympischen Spielen 1960 in Rom. FOTOS: ANDREAS SCHLICHTER

1962 wurde Hans-Joachim Reske (links) in Belgrad Europameister. Ne-
ben ihm: Johannes Schmitt, Johannes Kaiser, Manfred Kinder.

Bei einem Vergleichskampf schlug Deutschland, hier mit Reske in der
4x400 Meter-Staffel (2. von rechts), zum ersten Mal Südamerika.

Bei einem Wettkampf in Solingen gewann Hans-Joachim Reske Silber,
die 400 Meter lief er da in 47 Sekunden.

„Auf den
letzten
Metern

kannst du mit
’ner nassen

Bild-Zeitung
totgeschlagen

werden.“
Hans-Joachim
Reske über die

400-Meter-Distanz
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